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Lemberg, am 3. Lenzmon d 25 


Ausmahlung von Weizen und Roggen 


Mit dem 15. 12. v. Is. trat eine Verordnung des Innen⸗ 
Miniſterilums vom 1. 12. 1928 in Kraft, auf Grund welcher die 
Herſtellung von beſſeren (lichteren) Weizenmehlen, als es der 
Göprozentigen Ausmahlung entſpricht, verboten iſt. Es iſt ferner 
verboten, aus Roggen beſſeres Mehl auszumahlen, als es dem 
von Fall zu Fall vom Innen⸗Miniſterium feſtgeſetzten einheit⸗ 
lichen Typ entſpricht. Dieſer Typ wird auf Grund eines 70pro⸗ 
zentigen Mehlauszuges vom Getreide mit einem durchſchnitt⸗ 
lichen Hektolitergewicht von 70 Kilogramm feſtgeſetzt. Muſter⸗ 
für dieſen Typ werden die Aemter der Kreisverwaltungsbehör⸗ 
den beſitzen. Der vom Innenminiſterium jeweils feſtgeſetzte Typ 
wird im „Monitor Polfki“ veröffentlicht. Dieſer Beſchränkung 
unterliegen nicht Mehle von ſchlechterer Qualität (dunklere), als 
es der feſtgeſetzte Typ angibt. Es iſt ferner verboten, in gewerb⸗ 
lichen Unternehmen für die Verarbeitung und zum Verbacken 
Weizen⸗ oder Roggenmehl zu verwenden, das obigen Beſtimmun⸗ 
gen nicht entſpricht. Zur Führung der Kontrolle ſind die Kreis⸗ 
verwaltungsbehörden verpflichtet. Wer obige Verordnung über⸗ 
tritt, wird auf Grund der Artikel 4 und 5 der Verordnung des 
Staatspräſidenten vom 31. Auguft 1926 beſtraft. Mit dem In⸗ 
krafttreten obiger Verordnung tritt gleichzeitig die Verordnung 
des Innen⸗Miniſteriums vom 10. 10. 1928 über die Vermahlung 
von Weizen⸗ und Noggen (Dz. U. N. P. Nr. 87, Poſ. 769) außer 
Kraft. 
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Landwirkſchaft und Tierzucht 
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Düngt man bei Schnee? a 

Wenn die Landwirte im Herbſt mit ihren Arbeiten zurück⸗ 
geblieben ſind und im Winter noch etwas nachholen möchten, 
oder wenn im Nachwinter der Schnee lange liegen bleibt und 
die Frühjahrsarbeiten zu drängen beginnen, endlich auch wenn 
die Leerung der Düngerſtätte und der Jauchegrube von Tag zu 
Tag dringlicher wird, dann pflegen in ihren Kreiſen die Fragen 
aufgeworfen zu werden: „Iſt es geraten, Stalldung über den 
Schnee zu ſpreiten? Kann man jauchen bei Schnee? Darf man 
den künſtlichen Dünger auf den Schnee ſtreuen, dann welchen und 
wann?“ 

Auf die erſte Frage iſt zunächſt zu antworten, daß Stall⸗ 
dung den allgemeinen chemiſchen Grundſätzen nach nie lange 
ausgeſpreitet liegen darf, ſofern es ſich lediglich um die Erhal⸗ 
tung der Düngeſtoffe handelt. Etwas anderes iſt es aber, wenn 
uns die anderen Eigenſchaften wertvoller find. Dieſe beſtehen 
vorzugsweiſe darin, daß der Stalldung, wenn er auf die junge 
Winterſaat oder auf Klee oder auf Wieſen, die zum Ausfrieren 
neigen, gebracht wird, die Pflanzen vor dem Ausfrieren ſchützt. 
Ferner bewahrt die warme Bedeckung die Bodenbakterien, ſo auch 
die Knöllchenbakterien der Leguminoſen, vor dem Abſterben. Sie 
können bei warmer Bedeckung im Frühjahr ſofort mit erhöhter 
Tätigkeit einſetzen, machen den Boden mürbe und führen den 
Pflanzen neuen Stickſtoff zu. Das Mürbewerden und damit eine 
ſchnellere Gare des Bodens tritt uns auch recht deutlich vor Au⸗ 
gen, wenn der Stalldung im Herbſt auf die rauhe Furche ge⸗ 
fahren iſt und ausgeſpreitet den Winter hindurch an der Ober⸗ 
fläche gelegen hat. Damit iſt alſo ſchon zum Ausdruck gelangt, 
daß der Stalldung, um eine phyſikaliſche Wirkung zu erzielen, im 
Spätherbſt oder Vorwinter aufgebracht werden muß; denn zu 
einer ſolchen Wirkung gehört Zeit. Wenn man dabei noch das 
Glück hat, daß der Stalldung nach dem Ausſpreiten ſogleich 
einſchneit und allmählich mit einer dicken Schneedecke belegt 
wird, ſo braucht man ſich auch um die chemiſchen Verluſte nicht 
zu ſorgen; denn der Schnee kühlt den Dung aus, ſo daß die 
Bildung von freiem Ammoniak ſtark gehemmt, und wirklich 
freigewordenes Ammoniak vom Schnee ſofort aufgefangen wird. 

Am Ausgang des Winters muß man aber die Dinge von 
einer anderen Seite betrachten. Jetzt wird der Stalldung über 


den Schnee gebreitet. Infolge ſeiner Wärme bringt er den 
Schnee zum Schmelzen. Da aber der Boden darunter meiſt ge⸗ 
froren iſt, treibt das Schneewaſſer entweder ab und geht ſo dem 
Acker verloren, oder es bleibt auf dem Acker lange ſtehen, ver⸗ 
ſauert allmählich oder gefriert wieder, durch beides die Pflanzen 
unter ſich erſtickend. Nach oben hin liegt der Dung frei. Da 
die Luftwärme bereits wieder im Zunehmen begriffen iſt und 
die Sonne mehr hervortritt, wird viel kohlenſaures Ammoniak 
im Dung gebildet, das bei ſeiner außerordentlichen Flüchtigkeit 
ſich ſtändig vom Stalldung löſt und in die Luft entweicht. Mit 
dem flüchtigen Ammoniak geht aber dem Boden der Stickſtoff, 
dieſer wertvollſte und teuerſte aller Düngeſtoffe verloren. 

Hieran erkennt ein jeder, daß es für die Wirkung grundver⸗ 
ſchieden iſt, ob man den Stalldung im Vorwinter vor dem Schnee 
oder im Nachwinter über den Schnee ſpreitet. Während non 
dem erſteren nicht gerade abgeraten zu werden braucht, muß 
vor dem letzteren gewarnt werden. Salk der Stalldung aber 
dennoch vom Hofe abgefahren werden, ſo tut man beſſer, man 
fährt ihn auf dem Felde zu einem Haufen zuſammen, den man 
vorläufig mit Erde oder Stroh bedeckt, bis die Witterung ge⸗ 
ſtattet, den Stalldung zu ſpreiten und ſofort unterzupflügen. 
Mit der Jauche verhält es ſich ähnlich. Zwar kann man fie 
im Spätherbſt noch ausfahren, um ſie loszuwerden, loenn fie auch 
wenig Nutzen bringt. Die Jauche auf gefrorenen Boden laufen 
zu laſſen, iſt aber zwecklos, da ſich dann das Ammoniak völlig 
verflüchtet. Nicht viel beſſer wäre es, wenn man die Jauche 
über den Schnee ausfahren wollte; denn dabei würde der Schnee 
zuerſt ſchmelzen, um dann ſogleich mit der Jauche zuſammenzu⸗ 
frieren. Unter dieſer Kruſte würde die Saat erſtiiken. Auf une 
beſtandenem Acker ſchadet die Jauche natürlich nicht; aber ihre 
Wirkung dürfte ſich vollſtändig verloren haben, wenn ſpäter die 
neuangeſäten Pflanzen ins Wachstum treten. Wenn man die 
Jauche durchaus aus der Grube entfernen muß, läßt man ſie 
am beſten in Holz⸗ oder Blechrinnen noch einmal über den 
Dung laufen, wobei ein guter Teil von dem Stroh aufgefangen 
wird, oder man gießt ſie in Löcher, die man in den Kompoſt⸗ 
haufen geſchlagen hat und die man nach dem Vollgießen wieder 
ſchließt, um der Luft den Zutritt zu verwehren. 

Was die künſtlichen Düngemittel betrifft, ſo müſſen wir 
einen Unterſchied zwiſchen ſämtlichen Stickſtoffdüngemitteln 
einerſeits und den Kali⸗ und Phosphorſäure⸗Düngemitteln an⸗ 
dererſeits machen. 

Die erſteren ſollen bekanntlich möglichſt zurzeit der Vegeta⸗ 
tion bezw. kurz vorher geſtreut werden, damit die Pflanze die ſich 
aus dem Stickſtoff bildenden Salpeterſäure ſchnell aufnehmen 
kann. Kallſtickſtoff ſoll man ja zwar nicht auf die wachſende 
Pflanze ſtreuen, da er ätzend wirkt; aber bei Berührung mit 
Schnee würde er — wie bei jeder Feuchtigkeit — ſofort Dizyandla⸗ 
mid bilden, und dieſes wirkt ebenfalls ätzend. Stickſtoffdünge⸗ 
mittel bei Schnee zu ſtreuen, iſt alſo in keinem Falle geraten 

Die Kalidünger, alſo auch Kalinit, ſchmelzen als Salz jofort 
den Schnee, und zwar bei der größten Kälte. Deshalb iſt auf 
den damit beſtandenen Flächen auch das Ausſtreuen von Kali⸗ 
düngemitteln auf Schnee nicht zu empfehlen; jedoch wäre auf 
unbeſtelltem Acker nichts dagegen einzuwenden. Wiederum zu 
meiden iſt dieſe Düngung auf ſtark abſchüſſigem Felde und bei 
Ueberſchwemmungen; denn da das Salz ſich vollkommen in 
Waſſer auflöſt, würde es mit dieſem auch völlig abfließen. 

Von den Phosphordüngemitteln käme nur das Thomas⸗ 
mehl in Betracht, da das Superphosphat erſt kurz vor der Ve⸗ 
getation und bei Wieſen erſt nach dem Einſetzen der Vegetation 
gegeben wird. Das Thomasmehl nun kann unbedenklich auf 
den Schnee geſtreut werden, und zwar ebenſogut auf beſtande⸗ 


nen wie auf unbeſtandenen Flächen. Zwar enthält das Thomas⸗ 


mehl auch gebrannten, alſo ungelöſchten Kalt, der ſich im Schnee 
erſt noch löſchen würde; aber dieſe Menge iſt bei der feinen Ver⸗ 
teilung des Düngers ſo gering, daß eine Schädigung durch Ver⸗ 
brennen nicht zu ſpüren iſt. Was aber die Auflösbarkeit des 
Thomasmehl anbetrifft, ſo will man beobachtet haben, daß dieſe 
durch den Schnee, alſo durch Einwirkung von Kälte und Näſſe, 
noch erhöht wird. Dieſes Düngemittel käme alſo beim Au 
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‘Jeder Jahr fressen die Zinsen einen grösseren fei, 
aer Ernte e 


Die Not der deulſchen Landwiriſchaft 


Die Schuldenlaſt der deutſchen Landwirtſchaft hat bereits Mitte 1928 19,6 Milliarden erreicht und ſtellte ſich ſomit höher als 
der geſamte Ertrag, der nur 12 Milliarden betrug. Die jährlichen Zinſenlaſten ſind von 0,2 Milliarden im Jahre 1923/24 


auf 15 Milliarden im Jahre 1927/28 geſtiegen. 


von dem Ertrag der Landwirtſchaft abhängig; ein Drittel des deutſchen Volkes wird alſo unmittelbar 


Ein Drittel des deutſchen Volkes iſt in feiner Lebenshaltung unmittelbar 


von der Not der 


Landwirtſchaft betroffen. 


* 


ſtreuen auf Schnee noch zu ſchnellerer Wirkung als bei gewöhn⸗ 
licher Anwendung. Da das Thomasmehl den Schnee nicht 
schmilzt, kann das Ausſtreuen zu jeder Zeit erfolgen. 

75 Diplomlandwirt P. K. Schmidt. 
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Die Appetitloſigkeit der Saugferkel 
rann durch falſche Zahnſtellung, durch ſchlecht verdaute Futter⸗ 
mittel, durch Ueberfreſſen oder einem Magen⸗ und Darmkatarrh 
bedingt werden. Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, daß falſche Zahn⸗ 
ſtellung den Tieren bei der Nahrungsaufnahme Schmerzen ver⸗ 


Dem Uebel iſt aber durch ein Abkneifen der Zähne 


ur 
leicht entgegenzutreten. Für Saugferkel ſind ſchwer zu verdau⸗ 
ende Futtermittel alle ſolche, die leicht aufquellen, z. B. Kar⸗ 
toffeln und Bohnenſchrot, dann aber auch jedes Futter, welches 
nicht mehr von normaler Beſchafſenheit iſt. Darum wirkt alles 
kaltes, bereiftes, durch dichte Lagerung warm gewordenes, juwie 
muffiges und dumpfiges Futter ſtörend auf die Verdauung ein. 
Solches Futter liegt den Tieren längere Zeit wie Bleiklumpen 
im Magen. Es entſteht Unbehaglichkeit, die ſich durch Mangel 
an Freßluſt äußert. Aehnlich verhält es ſich mit dem Ueber⸗ 
freſſen der Tiere, infolge zu haſtiger 1 
Dieſes Ueberfreſſen erfolgt entweder aus Hunger wegen nicht 
pünttlicher Einhaltung der Futterzeiten oder aus Freßgier. 
Eine Hungerkur iſt in ſolchen Fällen ein natürliches Heilmittel. 
Durch erneute Nahrungsaufnahme würde das Leiden nur ver⸗ 
größert werden. Tiere, die an Appetitloſigkeit leiden, müſſen 
eine Hungerkur durchmachen. Man gibt ihnen ud %—% Tee⸗ 
löffel Rizinusöl ein. E. R. 
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Der Auſſichtsrat und ſeine Pflichten. 

Die Bemerkungen des Verbandsreviſors in den Repiſions⸗ 
protokollen, daß der Aufſichtsrat zu wenig Sitzungen abgehal⸗ 
ten und nicht nach allen Richtungen hin ſeine Pflichten erfüllt 
hat, wiederholen ſich ſo oft, daß wieder einmal Vexanlaſſung 
genommen werden muß, die Rechte und Pflichten des Aufſichts⸗ 
rates zu behandeln. Wir wollen dabei die Tätigkeit des Auf⸗ 
ſichtsrates in Spar⸗ und Darlehnskaſſen zugrunde legen, weil 
dieſe Art von Genoſſenſchaften ja beſonders vielſeitig in ihrer 
er Tätigkeit iſt. 98 g 


Das Wort „Auſſichtsrat“ nennt uns ja ſchon die Aufgabe, 


die ihm in der Genoſſenſchaft geſtellt iſt. Er iſt das von der 
Mitgliederverſammlung gewählte Organ, welches die Geſchäfte 


des Vorstandes zu überwachen hat, damit der Genoſſenſchaft 


aus fehlerhaften Handlungen des Vorſtandes lein Schaden 
entſtehen kann. Vielleicht wird hier der eine oder der andere 


Aer, der selber Mitglied eines Auſſichtsrates ift, die Ein⸗ 


machen, daß dazu ja der Repiſionsverband mit fei- 


Nahrungsaufnahme. 


nen Reviforen da iſt. Der Reviſor wird baum öfter als einmal 
im Jahre, häufig aber auch nur alle zwei Jahre, in die Ge⸗ 
noſſonſchaft kommen, darum bann bis dahin ſchon mancher Feh⸗ 
ler gemacht worden fein, der dem Aufſichtsrat bei zu geringer 
Tätigkeit nicht aufgefallen und der dann nicht mehr gutzumachen 
iſt. Vielleicht wendet der Leſer auch ein, daß er dieſe Arbeit 
dem Nepiſionsverbande überlaſſen muß, weil er ſelbſt nicht die 
notwendige geſchäftliche Erfahrung beſitzt. Darauf muß ihm 
erwidert werden, daß er ſeine Wahl ja nicht anzunehmen 
braucht, wenn er ſich der Sache nicht gewachſen fühlt. Die 
Ueberwachung durch den Auſſichtsrat geſchieht durch Abhaltung 
von Sitzungen, in welchen er die Prüfung vornimmt. Er wird 
zu ſeiner eigenen beſſeren Informierung mindeſtens einmal im 
Vierteljahr zuſammenkommen, darüber hinaus aber auch un⸗ 
vorhergeſehene plötzliche Reviſionen vornehmen müſſen. Es 
wird in den Genoſſenſchaften auch öfter notwendig ſein, daß 
Vorſtand und Aufſichtsrat in gemeinſamen Sitzungen Sachen 
beraten, über die der Vorſtand nicht allein entſcheiden will oder 
die über feine Zuſtändigkeit hinausgehen. Wie wird nun eine 
Auſſichtsratsſitzung vor ſich gehen müſſen? Die Mitglieder des 
Auſſiöchtsvats werden vom Vorſitzenden eingeladen. Die Sitzung 
wird gewöhwlich in dem Kaſſenlokal der Genoſſenſchaft ſtattfim⸗ 
den, um Bücher und Unterlagen zur Hand zu haben. Als erſtes 
wird der Auſſichtsrat die Kaſſe prüfen und die Uebereinſtim⸗ 
mung des Barbeſtandes mit dem buchmäßigen Beſtande feſt⸗ 
ſtellen. Etwaige Fehl⸗ oder auch Mehrbeträge müſſen aufge⸗ 
klärt werden. Wenn eine Aufklärung nicht gleich gegeben wer⸗ 
den kann, wird es notwendig ſein, dieſe Differenzen protokolla⸗ 
riſch festzulegen. Im Anſchluß an die Kaſſenprüfung findet 
dann die Prüfung der Belege ſtatt. Bei der 
muß der Aufſichtsrat natürlich auch die Buchungsunterlagen 
prüfen, die nicht direkt mit der Kaffe zuſammenhängen. Zu 
dieſem Zwecke iſt z. B. der Vergleich des letzten Bankauszuges 
mit den Buchungen im Journal notwendig. Darüber hinaus 
muß die Prüfung der ſchriftlichen Aufgaben von ſeiten der 
Zentrale erfolgen. Bei den Kaſſenbelegen iſt darauf Obacht zu 
geben, ob für Zahlungen an fremde Perſonen die Anweiſung 
des Kontoinhabers vorliegt. Ebenſo iſt darauf zu achten, daß 
ſämtliche Kaſſenausgabe⸗ wie Einnahmebelege von den Kunden 
unterſchrieben worden find. Aus der Prüfung ſämtlicher Belege 
ergibt ſich von ſelbſt die Prüfung der Uebertragungen aus dem 
Journal in die einzelnen Kontobücher. Dabei kann der Auf⸗ 
ſichtsrat feſtſtellen, ob die Bücher auf dem laufenden find, Nach 
Prüfung der Bücher wird der Auſſichtsrat an die Kontrolle der 
Vorſtandsbeſchlüſſe gehen. Bei dieſen Beſchlüſſen iſt beſonders 


auf die Aufzeichnungen über Aufnahme und Ausſchließung von 
Die Aufnahme 


Mitgliedern und Kreditgewährungen qu achten. N 
von Mitgliedern ſelbſt kann der Auſſichtsrat nicht mehr zurüd- 
weiſen, wenn der Beſchluß ſchon vorliegt. Jedoch kann er 
darauf achten, daß die aufgenommenen Mitglieder ihren Ver⸗ 
pflichtungen bezüglich Zahlung der Anteile nachgekommen find. 
Ausgeſchloſſenen Mitgliedern und ſolchen, deren Aufnahme vom 
Vorſtand abgelehnt worden it, ſteht ja nach unſeren Satzungen 
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Eine Fieiſcherkunſtfachſchule 
die mit den modernſten fachlichen Einrichtungen und Maſchinen ausgerüftet ift, wurde in einem Berliner Schlachthof eingerla er 
und dieſer Tage eingeweiht. Meiſter und Geſellen werden hier in die neueſte Technik feiner Fleiſch⸗ und Wurſtwarenbereitung 


eingeführt. — Unſer Bild zeigt den praktiſchen Unterricht an einer elektriſchen Hackmaſchine. 


das Recht der Berufung beim Aurſſichtsrat zu, der endgültig zu 
entſcheiden hat. Liegen ſolche Berufungen nicht vor, ſo genügt 
der Beſchluß des Vorſtandes auch für den Auſſichtsrat. Er muß 
aber dabei beobachten, daß der Vorſtand das ausgeſchloſſene 
Mitglied durch eingeſchriebenen Brief von dem Ausſchuß in 
Kenntnis geſetzt hat. Umfangreicher muß die Prüfung der ge⸗ 
währten Kredite durch den Auſſichtsrat ſein. Hierbei muß ber 
merkt werden, daß die Gewährung von Krediten ausſchließlich 
dem Vorſtand zufällt. Man erfährt immer wieder, daß, nach 
Ablehnung eines Kredites durch den Vorſtand, der Auſſichts⸗ 
rat den Kredit gewährt hat, der dann auch wirklich ausgezahlt 
worden iſt. Hat der Vorſtand einen Kredit verweigert, jo iſt 
es dein Auſſichtsrat nicht möglich, ihn zu genehmigen. Denn 
der Vorſtand iſt das geſchäftsführende Organ und für die Ge⸗ 
schäfte auch ſolidariſch verantwortlich. Wir finden oft Ver⸗ 
ſammlungsbeſchlüſſe, in denen geſagt iſt, daß der Vorſtand nur 
bis zu einer beſtimmten Summe ohne Genehmigung des Auf⸗ 
ſichtsrates Kredite gewähren kann, darüber hinaus die Sept 
migung des letzteren erhalten muß. Darauf ift zunäckſt in den 
Sitzungen des Aufſichtsrates zu achten, daß dieſe und auch die 
won der Mitgliederverſammlung ſeſtgeſetzte allgemeine Grenze 
der Kreditgewährung nicht überſchritten worden iſt. Dann 
wird der Auffichtsrat die Prüfung jedes einzelnen Kontos und 
der erforderlichen Sicherheiten vornehmen müſſen. Wir haben 
zur Zeit kaum in den Darlehnskaſſen die Mittel zur Verfü⸗ 
gung, um langfriſtige Kredite zu gewähren. Darum erübrigt 
es ſich, darauf genauer einzugehen. Ganz kurz ſei nur geſagt, 
daß ſich der Aufſichtsrat in ſolchen Fällen die Schuldſcheine ge 
nau anſehen muß, ob ſie vom Schuldner und den Bürgen unter⸗ 
ſchrieben und ob fie auch genügend verſtempelt find. Bei der 
Prüfung der Wechſelkredite muß er fh die Wachſel vorlegen 
laſſen, ſie daraufhin prüfen, ob ſie richtig ausgeſtellt und ver: 
ftempelt find und ob der Fälligkeitstermin noch nicht überſchrit⸗ 
ten iſt. Wird in der Genoſſenſchaft ein befonderes Wechſel⸗ 
konto geführt, fo wird er vergleichen müſſen, ob die Summe der 
geſamten Wechſel mit dem Journal übereinſtüimmt. Eine für 
uns beſonders wichtige Aufgabe bei der Prüfung der Kredite 
it die Beobachtung, ob dle Wertbeſtändigkeitsverpflichtung 
von allen Kreditnehmern unterſchrieben worden iſt. Nach allen 
Erfahrungen aus der Inflation und der ſeuen Zlotyentwer⸗ 
tung im Jahre 1925 können die Genoſſenſchaften, beſonders zur 
Sicherheit der Spareinlagen, von dieſem Grundſatz nicht ab⸗ 
weichen. Der Aufſichtsrat muß unter allen Umſtänden den 
Vorstand dafür verantwortlich machen, wenn er dieſe erste Ber 
dingung bei der Kreditgewährung nicht genügend beachtet hat. 


Er hat darauf zu achten, daß die ſäumigen Schuldner lau⸗ 
jend nom Vorstand zur Zahlung aufgefordert werden. Dabei 


wird er beobachten müſſen, ob der Vorstand in der Auffor⸗ 
derung nicht zu gelinde vorgegangen iſt. In erniten Fällen 
muß er dann den Vorſtand beauftragen, die ſäumigen Schuld⸗ 
ner zu verklagen. Dasſelbe gilt auch bei den Mitgliedern, die 
mit der Zahlung ihrer Anteile im Rückſtande geblieben ſind. 
Liegen ſeit der letzten Auſſichtsratsſitzung Beſchlüſſe der Gene⸗ 
ralverſammlung über Statutenänderungen oder ſolche des Auf⸗ 
ſichtsrates über Vorſtandsänderungen vor, ſo iſt es Aufgabe 
des Auſſichtsrates, feſtzuſtellen, ob der Vorſtand die nötigen 
Eintragungen bei Gericht vorgenommen hat. Zu dieſem Zweck 
muß jede Genoſſenſchaft eine beſondere Akte einrichten. Das 
find die weſentlichſten Punkte, die der Auſſichtsrat in feinen 
Sitzungen zu beachten hat. Darüber hinaus werden auch ge⸗ 
meinſame Vorſtands⸗ und Auſſichtsratsſitzungen abgehalten 
werden müſſen. In dieſen Sitzungen kommen die Prüfung der 
Bilanz und des Geſchüftsberichtes, die Beſprechung über den 
Repiſionsbericht des Verbandes, die Billigung von Darlehns⸗ 
gewährungen, die über den Rahmen des Vorſtandes hinaus⸗ 
gehen, die Uebernahme von Bürgſchaften durch Vorſtandsmit⸗ 
glieder und die Einleitung von Prozeſſen zur Beſprechung. Bei 
der Prüfung der Bilanz ſind die Uebertragungen aus denn 
Journal in das Hauptbuch bezw. die Zufammenſtellung der 
monatlichen Endſummen im Journal auf ihre Nichtigkeit hin 
zu prüfen. Es iſt darauf zu achten, daß eventl. Beſtände mit 
dem Einkaufspreis eingeſetzt ſind und daß zweifelhafte For⸗ 
derungen, mit deren Einbringung man nicht mehr rechnen kann, 
vor Auiftellung der Bilanz abgeſchrieben worden find. Eine 
umfangreichere Darſtellung über die Prüfung des Geſchäftsbe⸗ 
richtes und der Bilanz wollen wir in einer der nächſten Num⸗ 
mern unſeres Blattes bringen. Die im Revifionsbericht er⸗ 
wähnten Mängel geſetzlicher oder rein kaufmänniſcher Art 
müſſen vom Auſſichtsrat mit dem Vorſtand durchgeſprochen wer⸗ 
den. Für die Abſtellung derſelben durch den Vorftand muß 
der Auſſichtsrat Sorge tragen. Er wird alſo in ſeinen Sitzun⸗ 
gen auch darauf achten müſſen. Der Vorſtand ſelbſt hat das 
Recht, Prozeſſe gegen ſäumige Schuldner und auch andere ein» 
zulelten. Der Aufſichtsrat wird ſich aber in gemeinſamen 
Sitzungen über den Stand der Prozeſſe Mitteilung machen 
laſſen und, wenn fie ausſichtslos find, Einſtellung derſelben 
verlangen. In gemeinſamen Sitzungen ſoll auch die Tages⸗ 
ordnung für die Mitgliederverſammlung feſtgelegt werden. 


Wir haben ſomit in kurzen Zügen wieder einmal die 
Pflichten des Aufſichtsrates einer Genoſſenſchaft behandelt und 
hoffen, daß dieſe Anregungen dazu beitragen werden, daß er 
fein Amt nach den vorſtehenden Geſichtspunkten verwaltet. 


EN 


Vom Tabak und feinen Feinden 


Von Kurt Biging. 

Kaum war der Tabak in Europa eingeführt, nahm auch ſchon 
fein Gebrauch groteske Formen an. Männer, Frauen und Kin⸗ 
der ſchnupften, rauchten und kauten ihn, und im ſiebzehnten 
Jahrhundert war es am Rhein und in Baden üblich, daß die 
Frauen der höchſten und niedrigſten Stände ſogar die Pfeife 
rauchten. Von den Philippinen berichtet ein Forſchungsveiſender, 
daß ſich dort die Frauen nicht etwa damit begnügen, die üblichen 
kleinen Zigarren zu rauchen, ſondern daß fie extra dicke und einen 
Fuß lange, ſogenannte Weiberzigarren, anfertigen ließen. 

Die Schädigungen, die angeblich durch den Tabakgenuß zu⸗ 
ſtande kommen können, ſind bereits in der früheſten Zeit ſeines 
Gebrauches beobachtet worden. Weltliche und kirchliche Fürſten 
ergriffen die ſchärfſten Maßnahmen gegen dieſe Gewohnheit, ohne 
auf die Dauer etwas ausrichten zu können. Einer der heftigſten 
Feinde des Nikotins war König Jakob I. von England, der im 
Jahre 1619 ſogar höchſt eigenhändig eine Schrift gegen das Raus 
chen verfaßte, worin er den Tabak als die Hölle in ihrer wahren 
Geſtalt bezeichnete, denn er ſei „ſtinkend, ein ekelhaftes Ding, 
genau wie die Hölle ſelber“. Um mit der Moral zugleich das 
Nützliche für den königlichen Geldbeutel zu verbinden, erhob 
er einen ungeheuren Einfuhrzoll auf Tabak. 


Es war ein Schlag ins Waſſer: man fing an, im Lande 
ſelbſt die Pflanze zu bauen. Gleichzeitig trieb der Schleichhandel 
an den Küſten die üppigſten Blüten. — 

i Varbariſche Strafen gegen Raucher. 

Wbaders ſcharf ging man im alten Rußland gegen die 
Raucher vor. Im ſiebzehnten Jahrhundert erließ der Zar von 
Rußland ein Edikt, wonach weder ein Ruſſe noch ein Ausländer 
bei Lebensſtrafe Tabat bei ſich haben oder rauchen oder damit 
Handel treiben durfte. Käufer und Verkäufer wurden ins Ge⸗ 
füngnis geworfen. Alle Habe der Tabakſünder wurde 
verkauft, das Geld mußte an die Kaſſe des Zaren abgeliefert 
werden. Später verfuhr man in Rußland mit den Nauchern 
„milder“: wer erwiſcht wurde, dem wurde nur die Naſe abge⸗ 
ſchnitten. — Im Orient ging man ähnlich, nur noch grauſamer, 
gegen die Raucher vor: man durchſtach ihnen mit dem Pfeifen⸗ 
rohr die Naſe und zerſtörte fo ihr ganzes Gefüge. 

In Ungarn wurden damals über die Raucher ſchwere 
Kerker⸗ und Geldſtrafen wrhängt. 

Berühmte Tabakfeinde. 

Ein ſcharfer Gegner des Rauchens war Goethe, der es ſogar 
ſoweit brachte, daß der Großherzog Karl Auguſt, der ohne ſeine 
Meerſchaumpfeiſe gar nicht zu denken war, das Rauchen in 
Goethes Gegenwart unterließ. Als Miniſter erließ Goethe ein 
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Strafe von einem Taler. Graf Tolſtoi wandelte ſich bon einem 
ſtarken Raucher zu einem unerbittlichen Tabakgegner und ging 
ſogar ſoweit, zu behaupten: „Das Nikotin ſchläfert das Gewiljen 
ein. Das Bedürfnis zu rauchen wächft mit dem Wunſche, Gefühle 
der Reue zu erſticken. Das Rauchen hat überhaupt den Zweck, 
die Intelligenz zu umnebeln. Das Rauchen iſt die beſte Vor⸗ 
bereitung zu jeder ſchlechten Tat, zu Mord und Diebſtahl, zu Spiel 
und Unzucht.“ Sehr humoriſtiſch äußert ſich Christoph Grimmels⸗ 
hauſen, der Verfaſſer des „Abenteuerlichen Simpliciſſimus“, über 
den Nikotingenuß: „Teile ſaufen Tabak, andere freſſen ihn, von 
namentlichen wird er geſchnupft, alſo daß mich wundert, wa rum 
ſich noch keiner vorgefunden, der ihn auch in die Ohren ſteckt.“ 


Pferdemiſt in der Pfeife. 

Ein radikales Exempel ſtatuierle Schah Abbas der Große 
von Perſtien, der gemütvolle Erfinder des Naſeeinſtoßens mit 
dem Pfeifenrohr. Um den Tabalgenuß lächerlich zu machen, lud 
er alle ſeine Würdenträger zu einem Gelage ein. Als die Herr⸗ 
ſchaften verſammelt waren, ließ der Schah Pfeifen herum reichen, 
die mit getrocknetem Pferdemiſt gefüllt waren. Die Pfeifen 
wurden angeſteckt und der Schah i i 
Tabak ſchmecke; er ſei ein Geſchenk des Weſirs von Hamada, wo 
angeblich der beſte Tabak der Welt wachſe. 


Jeder erklärte natürlich, daß er ganz hervorragend ſchmecbe, 
und ein alter General, deſſen Meinung beim Schah ſon in hoher 
Achtung ſtand, beteuerte, er habe, beim heiligen Haupte ſeines 
Herrn, noch nie einen Tabak mit ſo köſtlichem Blumengeruch ges 
raucht. Da ſprang der Schih wütend auf und verfluchte das 
Zeug, das ſelbſt ſeine Wilrdenträger nicht von getrocknetem 
Pferdemiſt unterſcheiden konnten. Noch am ſelben Tage ließ er 
einen Händler, der Tabak in das Kriegslager gebracht hatte, 


5ffentliches Nauchverb ot unter Androhung einer | ſamt feiner Ware lebendig verbrennen. 


Däniſches Militär beim — Milchiransport 
Infolge der ungewöhnlich ſtarken Schneeverwehungen der letzten Wochen iſt auf den däniſchen Landſtraßen der Transport vom 
Lebensmitteln und ſonſtigen Gütern überaus ſchwierig geworden. Selbſt die Lebensmittelzufuhr nach Kopenhagen aus den Dit« 
ſchaften der Umgegend leidet unter dem ſchlechten Zuſtand der Landſtraßen. So mußte ſchließlich das Militär helfend eingreifen 
und Traktoren zur Verfügung ſtellen, welche, wie unſer Vild zeigt, die Transportwagen nach der Hauptſtadt ſchleppen. 


